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unb nie ihre Kleiber ttad ) bet beftebenben 3/lobe mafbert taffen , ba

es niibte &iimmcre $ geben fann , atz bem Kub &ang anbrer 3Jlcnf (f)cn
du folgen . Sie barf nie ftriden , weit biefes ffingcripiel eine 3/lastc

gegen bie Dummheit ift . Sie barf nur Musik madjen , wenn sie es
sur Virtuosität gebracht bat , da es unangenebm ist , das einfältige
Geklimper anzubören , womit die Alltäglichkeit in so vielen Häusern
die Besucher langweilt . Sie ist im Haus und über alle Dienstboten
unbeschränkte Herrin , sowie ich selbst

' daran Vergnügen finden
werde , mich nach ibrer vernünftigen Laune zu richten. Sie muß
mich überall auf Reisen und wo ich hiygebe , begleiten , weil es nach
meinem Gefühl eine Schande für die Männer ist . den Tag und den
ganzen Abend umherzulaufen und in Wirtshäusern zu schwelgen ,
indes die Frau allein zu -Hause der Langweile überlassen bleibt .
Alles , was oben mit dem Worte „muß" gesagt worden , ist nicht
Untertänigkeit , , andern Kontrakt , Uebereinkunft , und ganz allein
zu ihrem höchsten Vorteil . Wenn sie Vermögen besitzt, so will ich
es nicht angeheiratet haben , sie kann damit machen , was sie will ,
>owie mit den Zinsen ihrer Morgengabe ; es dürfen die Zinsen nur
nicht nach den Grundsätzen des Geizigen kapitalisiert werden , weil
es nichts Dümmeres in der Welt geben kann, als für andre zu
sparen . Die Freuden des Lebens in ewiger .frober Laune zu ge¬
nießen , ist mir Grundsatz und Lebensweisheit/ ' Der Mann hatte
mit diesem kuriosen Heiratsgesuch auch Erfolg ' die neue Ehe gestal¬
tete sich indessen so unglücklich, daß sie schon nach kurzer Zeit wieder
gelöst wurde . Der Freiherr erreichte noch ein Alter von 94 Jahren
und starb am 17 . April 1863 auf seinem Schlosse Hermannsdorf bei
Landshut .

pefte fiepen auf Xfer/angen Pelm Verfug ruftenfref jur Verfügung .
&anPwOxterPudj per <3taatstoiffenftauften , eierte ‘Auflage . j&crauS -

Qcgcbcn bon S . Giftet , Üb . Webet , Fr . Wirser (& ena . XSerlag von & uftab
&if &er ) . Die foeben erfebienene Doppel - Nummer 108/108 bilbet ben Schluß
des vierten Bandes dieses gewaltigen Wertes , von dem nun sieden Bande
sertiggeftellr sind . Auf 42 Spalten dehandelt in dieser Lieferung Goetz
Briefs » Geiverklchaftsweserl und Gewerkschaftspolitik *.
Er geht von einer kurzen Darlegung des Lohnsystems aus . schildert die
Gewerkschaft als proletarische Institution des Lohnsystems, erläutert
Theorie . Bedingungen und Wirkungen der Gewerkschaften und das Ver¬
hältnis der Gewerkschaftsbewegung zu den anderen Richtungen der Ar¬
beiterbewegung , umfaßt den Aufbau , die Verfassung und Verwaltung der
Gewerkschaften und schließt mit einer Anerkennung ihrer gewaltigen Be¬
deutung im Ringen der Gegenwart . Eine Reihe von Einzelfragen , die
zu diesem Thema gehören , wurden in anderen Bänden des »Handwörter¬
buchs eingehend behandelt , so die Arbeiterkämpfe von Adolf Weber , die
Koalitionsfrage von Wisiel, die Lohntheorie von Zwiedtneck -Südenhorst
und der Tarifvertrag von W . Zimmermann . Für einen Ergänzungs¬
band ist noch eine vergleichende Uebersicht der Gewerkfchaftsentwicklung in
Vorbereitung . Sehr instruktiv ist (Spalte 1144) der Streit um das Or¬
ganisationsprinzip in Goetz Briefs Abhandlung dargelegt . - Er glaubt , sest-
stellen zu können, daß heule die Vormacht der gelernten Arbeiteraristo¬
kratie sehr stark zu Gunsten der Masse angelernter und ungelernter Leute
zurückgedrängt ist . Der » Werkzeugarbeiter - hat dem »MaschineNarbetter*
weithin Raum geben müssen . So muß auch mehr und mehr die B e r u f s-
solidarität von der Betrtebsfolidarttät verdrängt werden .
Weitere Aufsätze behandeln die Gewinnbeteiligung . Gold- und Goldwäh¬
rung . Grundwert und Grundsteuer . Einen unverhältnismäßig großen
Raum nimmt eine Abhandlung von Rosenstein-Rodau über die Grenz-
nutzentheorie ein . Für eine objektive Information über die Fragen des
Wirtschaftslebens kann das »Handwörterbuch für Staalswissenschaft " allen
Arbeiterbibliotheken nicht laut genug zur Anschaffung empfohlen werden .

Literatur
Wie die Welt zur Zeit des Urmenschen auSsah, erzählt der bekannte

Naturforscher R . H . Franko im Januarheft der kulturpoliti¬
schen Monatsschrift „Urania ". Die Ucverwinterung der Tiere
und Pflanzenwelt in denjenigen Teilen der Erde , die von Kälte und
Trockenperioden betroffen werden , erläutert mit zahlreichen Bildern der
Jenaer Biologie Prof . Dr . Julius Schaxel . An das blaue Mittel -
meer führt den Leser Pros . Tr . Heinrich Schmidt , um ihn von den Wun¬
dern des Meeres die außerordentlich merkwürdigen Staatsguallcn mit
ihren Fangapparaien zu zeigen. Als lebende Steine schildert Hermann
Schoepf ihrer Lebensweise trefflich angepaßte Wüstcnpflanzcn . Der Direk¬
tor des Braünschweiger Museums für Naturkunde Dr . & . von Franken -
Vcrg liefert eine sehr beachtliche kulturpolitische und soziologische Studie
über Krieg und Darwinismus . Dipl . -Jng . L . Alwing wirft einen Rück¬
blick auf die Werkstosfschau und verschweigt auch die sozialen Folgerungen ,
die aus der Ausstellung zu ziehen sind , nicht . In Text und Bild wird
von merkwürdigen Landschaften und Himmelserschcinungen erzählt . E .
H . Schrenzel gibt eine soziale Wanderung nach Abessinien Anlaß zu Be¬
trachtungen über Sklavenhandel und Bankkapital . Im Beiblatt »Der
Leib"

, das künstlerische Liebhaberaufnahmen illustrieren , fetzt ein juristischer
Fachmann sich mit den Fragen der Nacktkultur und des Strafgesetzes aus¬
einander . Eine russische Weise Maxim Gorkis aus der Zeit der Zaren -
gefängnisie beschließt das Heft , dem erstmalig eine Erklärung der fremd¬
sprachlichen Ausdrücke beigegeben ist . — Probenummern kostenlos von der
Urania -Berlags -Gcsellfchaft .

Le Traducteur, , französisch -deutsches Sprachlehr - und UnterhaltungS -
blatt . Allen, die bereits Borkenntniffe in der französischen Sprache besitzen,
ihr Wissen aber auf unterhaltsame und zugleich bildende Weise vervoll-
kommen wollen, wird die Zeitschrift von großem Nutzen fein. Probe¬
nummer kostenlos durch den Verlag des »Traducteur - rn La Ehaux -de-
Fonds (Schweiz) .

„Die Pelztierzucht " . Zeitschrift für Pelztierkunde , 4. Jahrgang (1926) ,
« erlag Arthur Heber u. Co. Leipzig, Packhosstratze 9 . Abonnement
vierteljährlich 4 Ji . Probenummern aus Wunsch kostenlos. Inhalt des
Januar -Heftes: Vitzthum. Graf Dr . H . : Die Ohrenräude der Silber¬
füchse. Zimmermann stud . phtl . K . : Hermelin im Zimmer (Mit 2 Ab¬
bildungen ) . Friedrichs , Heinz F . : Das Gehege in der Pelzkaninchen-Frei -
landzuchi (Mit 2 Adbildungen und 5 Figuren ) . Lindekam. Otto : Das
Abbalgen und Spannen der Edelfuchs-Felle (Mit 3 Figuren ) . Praktische
Zucht «afc Farmen -Rundschau : Vorsorge zur Winterstallfütterung der
Karakuls . — Reserve-Zuchttiere in der Kaninchenzucht. Wirtschafts- und
Nachrichtendienst: Wahrheit , Dichtung und Lüge über die Gewinnung des
Breitschwanzfelles . — Zusammenschluß der europäischen Pelziierzüchter-
Vereine . — Die Körung des R . D . S . 1927 . — Die Edelpelztierschau in
München . — Gründung einer ostpreußischen Edelpelztter -Großfarm . —
Russische Pelztierzucht 1927 (Einfuhr deutscher Zuchttiere ) . Untersuchungen
an Pelztierkadavern . Literaturbericht .

Die „Sozialistischen Monatshefte " , redigiert von Dr . I . Bloch (Ge¬
schäftsstelle : Berlin W 35 , Potsdamer Straße 121 h ) haben foeben das
I . Heft ihres 34 . Jahrgangs erscheinen lassen . Aus seinem Inhalt heben
wir hervor : Der Neubau des Reichs , von Julius Kaltski . — Im 10. Jahr
des Friedens , von Dr . Ludwig Quessel, Mitglied des Reichstags . — Die
Politik der österreichischen Sozialdemokratie , von Dr . Karl Renner , ehem .
osterr . Staatskanzler . — Kolonialtheoretisches bei Marx , von Prof . Max
Schippe! . — Unter rumänischer Diktatur , von Prof . Mark Wifchniak . —
Universalismus und Nationalismus in der deutschen Geschichtsschreivung ,
von Dr . Walther Koch. — Englisch statt Französisch? , von Dr . Richard
Kleineibst. — Das moderne Museum , von Dr . Adolf Behne . — Ein idea-
Ustischer Bahnbrecher sozialdemokratischer Praxis : Dem Andenken Hermann
Molkenbuhrs , von Paul Kampffmeyer . — Wer ist revolutionär ? , von Arno
Radel . — Oeffentliche und private Wirtschaft, von Dr . Walther Pahl . —
Die groben Arbeitskümpfe , von Dr . Franz Große . — Coueismus , von
Dr . Herbert Kühnert . — Der neue Frauentypus in der Literatur , von Dr .
Meta Corffen. — Die Wirklichkeit und der ethische Wert , von Dr . Christian
Herrmann . — Rationalistischer Sozialismus ? , von Prof . Conrad Schmidt.
— Soztalhygtentsche Fürsorge und Aerztefchaft, von Dr . HanS Kollwitz . —
Die russische Oper , von Max Butttng . — Neue Bühnenkunst , von Gerharl
Scheeler. — Zur Prognose der Fleischpretse, von HanS Wilvrandt . — Vom
indischen Geuostenschaftswesen , von Henna« Kranold. — Hermann Silber -
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Der Weisheit Bild , des Lichtes Feind ,
Stellt vor mein erstes Silbenpaar, '
Das letzte Paar , blickst du hinein ,
Gibt dir dein eigenes Bildnis klar !
Das ganze ist ein Sagenbew ,
Als Narr bekannt der ganzen Wett .

Nästeiaustöjungen
Uhrenrätfel : Schauspieler — 123456789 101112 .
Buchstaben-Rätsel : Molch , Milch .
Richtige Lösungen sandte« ein : Jda Lied, Fritz Saß . Karls¬

ruhe ; Rose! Deubler , Gaggenau .

Witz und Humor
Mißverstanden . „Ober , bringen Sie mir noch ein Glas Bier ;

ich erwarte eine Dame .
" — „Hell oder Dunkel ?" (Siebt den

Ober an) : „Was gebt Sie das an ?"

Pferdehändler . Vom Pferdemarkt kommend, bemerkt Leh¬
mann , daß sein eben gekauftes Pferd hinkt . — „Nur gut " sagt
er vor sich bin . „daß ich es mit falschem Geld bezahlt habe .

"

Junge Ehe . „Sage mal , Susi , hast du den Rotkohl nicht vor
dem Kochen abgervafchen? Der schmeckt ja so sandig." — Sufi
tief gekränkt : „Doch Schatzi , sogar mit Persil ! " (Ulk .)

Am Telephon . „Endlich habe ich Anschluß bekommen? Wer
ist denn dort ? Was für ein Idiot spricht denn immer dazwischen ?"
— Klar und deutlich kam die Antwort : „An diesem Ende jeden¬
falls nicht !

" (Ulk .)

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H. Winter , Karlsruhe .

Der gute Gatte . „Wie soll das ' Geburtstagsgeschenk deine
Frau überraschen, wenn sie dir vorher ihre Wünsche sagt?" —-
„Das kriegt sie nicht !

" (Belfast Evening Telegraph ) .
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3m Morgendämmer
Von Kurt Offenburg .

Ein jeder Tag ist mir ein neues Leben !
Und mit des Morgens erstem Licht ,
Das spärlich in die Eroßstadtwohnung bricht,
Strömt neuer Arbeit kraftgeschwelltes Leben.
Es flutet aus dem Traum das Tag -Gesicht
Glanzvoll und groß, die Stunden su erfüllen
Und jeden Schatten so in Licht zu hüllen ,
Daß sich das Tag -Werk rundet zum Gedicht.
Und wenn auch qualvoll , schwer und trächtig
Das Ungelöste sich verkrampft : der Zwang
Zu Form und Bild spannt übermächtig
Die letzten Kräfte , daß sich zu reinem Klang
Verschmelze des gnadenvollen Stundenlaufes prächtig
Lied , das aus dem Tod ins Leben schwang .

Vom Werden des neuen Menschen
Wenn eine Eeschichtsperiode sich ihrem Ende nähert , dann zeigt

sich dieser Untergang in einem Zusammenbrechen des Alten auf
allen Gebieten . Der Untergang des einen greift in das andere ,
und mag sich die Entwicklung auf einem Gebiete , wie heute im
kapitalistischen Wirtschaftsleben , noch so sehr noch einmal , zum
letzten Male , in die Höhe recken : Modergeruch ringsum . Daß es
ringsum bröckelt , überall , zeigt, daß dieses Emporrecken ein letztes
Recken ist, ein letztes Aufatmen vor dem Ende .

So sind all die revolutionärn , Ideen unserer Tage , ob sie sich
im Streben nach einer neuen Kunst , nach einer neuen Schule » nach
einer neuen Ethik oder nach einem neuen Lebensstile zeigen, sie
alle sind Keime , die im Untergänge einer alten Welt den Frühling
siner neuen Geschichte künden und die auch aufgefaßt werden
müssen als jugendliches geistig- künstlerisches Wachsen zu einer
grundsätzlichen neuen Kultur .

In diesem Sinne handelt die proletarische Bewegung ,
wenn sie all diese Gebiete immer mehr unter ihrem , dem sozialisti¬
schen Gedanken, zentralisiert und damit das harmonische Ineinan¬
der des Wachsens in die eine neue geschichtliche Linie leitet . Wenn
sie dann zugleich die neue Ordnung der Wirtschaft erstrebt , in der
allein dieses neue Regen die höchste und allgemeine praktische Ver¬
wirklichung erlangen kann.

Dadurch , daß die proletarische Bewegung diese wirtschaft¬
liche Gestaltung zur Voraussetzung der neuen kulturellen
Freiheit auf allen Gebieten macht , dadurch bringt sie aber auch
andererseits zum Ausdruck, daß es sich auf all diesen Gebieten nur
um erstes Regen bandelt , um einen Anfang . Das was da beute
auf allen Gebieten an Revolutionärem geschaffen , ist erst ein Be¬
ginn , ein Suchen , und es wäre ein schlechter Dienst am sozialisti¬
schen Kulturgedanken , nun selbstgefällig auf diesem ersten Regen
einer neuen Kunst oder Philosophie oder Lebenskultur aussuruben .
Die lleberzeugung vom Sozialismus als einer neuen umspannenden
Fülle höchster Kultur zwingt in jedem Zweige der kulturellen Be¬
wegung zum Vorwärts - Schauen , zum revolutionären Drängen
nach weiterer Hinaufführung der neuen Werte in den neuen kultu¬
rellen Weltgedanken hinein .

Wie aber all die verschiedenen revolutionär -kulturellen Bestre¬
bungen unserer Tage zusammen gehalten werden müssen durch
den sozialistischen Leitgedanken als den führenden Gedanken
der neuen Geschichtsepoche , so zeigt sich auch in all diesen verschie¬
denen Kulturströmungen eine gleiche und letzte Triebkraft , die alle
zusammenhält und zugleich die letzte Zielkraft des Sozialismus ist.
Mag es sich um neue Kunst handeln , um neue Arbeit , um neue
Ethik , um neue Jugendkultur : all diese Gebiete find die Los-
lösungen einer gleichen Gefühlsspannung im Menschen. Es ist der
neue , ungebundene , wahrheitwollende Mensch, der sich da Befreiung
sucht . Hier in einer echten , von allem äußerlichen Zwange freien
Kunst , da in einer neuen , aus den Jnnenmenschen organisch h «. r-
ausg -ewachsenen Lebensgestaltung , da in einer Lebensauffassung ,
die ohne irgend welche äußeren und übernatürlichen Hemmungen
den Menschen zum Mittelpunkte jedes Zusammenlebens macht ,
da in einer Erziehung , die ebenfalls die Freiheit des Innerlichen
und die ungehemmte Entwicklung aller geistigen und sittlichen
Kräfte ohne Klassenscheidung oder konfesstonelle Trennung oder

sonstige Hindernisse fordert . Der Mensch ist es , der aus all
diesem revolutionären Streben ins Leben drängt , der dort in revo¬
lutionärer Kunst und dort in neuer Schule und dort wieder anders
doch immer seine gleiche ethische Sprache redet . Mögen die Dar¬
stellung , der Ausdruck, die Verwirklichung noch so verschieden sein:
die Eefüblsspannung , aus der heraus das alles wurde , ist
immer ein ethischer , und zwar immer der gleiche ethische
Wert . Es ist der neue Mensch , der da aus allem revolutionär¬
kulturellem Schaffen und Gewalten unserer T> " ' ^crausschreit . und
es ist erhebend und ermutigend für uns . die wir als den letzten
Sinn des Sozialismus den sozialistischen Menschen er¬
streben , zu erlauschen, wie sich da in den Tiefen neuen Kulturwer¬
dens der sozialistische Mensch regt , der sozialistische Mensch, der auch
aus dem gewerkschaftlichen -Ringen und Wollen herausklingt wie
aus dem politischen Gestalten . Es ist der gleiche ethische Freiheits¬
drang überall , der da überall immer mehr praktische Gestalt nimmt .

Und damit zeigt sich in all dieser wachsenden Wirklichkeit zu¬
gleich immer klarer das Wesen der neuen Ethik : sie ist nicht
Lehre , sondern Tat . Sie nimmt Gestalt . Sie durchlebt
und durchwebt das ganze Dasein , und das ganze Zusammen¬
leben ist ihr nichts als ein herrlicher Freudenakkord : der Mensch
ist groß und frei ! Dr . Gustav Hoffmann .

Eine Liebesgeschichte
Von Felix Rohmer .

Als wir bei unserer Wanderung durch den Zoologischen Gar¬
ten schließlich an den Käfig kamen, der den Orang Utan barg , sah
ich , daß mein Gast Harry Ollmo — der Teufel mag wissen , wie
dieser waschechte Engländer zu seinem welchen Familiennamen ge¬
kommen ist — plötzlich zitterte . Sein Gesicht wurde grau und er
schien zu frieren , obgleich pralle Julrsonne auf unseren Rücken
brannte .

Ich zog Harry rasch nach dem Erfriichungsraum ; er trank ein
Glas Bier und wurde wieder so kühl und ruhig , wie ich ibn bisher
stets gesehen batte .

„Sie entschuldigen," sagte er , ohne den Versuch zu machen , sich
wieder zu erheben und den Rundgang fortzusetzen. „Mir war etwas
schwach geworden , ich leide , scheints — er lächelte verlegen — an
irgendwelchen Zwangsvorstellungen . Ich kann keinen Orang Utan
sehen , nicht einmal im Käsig , ohne zu zittern .

"

Ich verhielt mich ruhig und abwartend . Ich kannte Harry gnt
genug , um zu wissen , daß er nach kurzer Zeit erzählen würde , wenn
er überhaupt Lust hatte , zu sprechen . Wenn nicht, dann batte es
ohnehin keinen Zweck, ihn ausfragen zu wollen,' er würde schwei» -
samer bleiben als irgend ein Trappisten -Mönch.

„Ja, " begann er wirklich, als ich das zweite Glas Bier bestellt
hatte , und blies mit einer Sachkenntnis , die einem eingeborenen
Münchner Ebre gemacht bätte , den Schaum vom Glase , „diese
Bestien sind stark wie drei Männer . Oder noch stärker — wer kann
das beurteilen . — Aber solange sie jung sind , nicht älter als zwei
Jahre , sind sie possierlich , sie sind auch treu und klug , sehr klug.
Beängstigend klug, möchte ich sagen.

Da gab es, als ich noch in Borneo war » — im Sintang schen
Distrikt — einen gewissen Frank Rover , der irgendeinen , offenbar
recht gut bezahlten Posten — ich weiß beute nicht mehr , was er
war — bei der Niederländischen Kolonialregierung bekleidete. Er
war so eine Art Außenbeamler , wie Ihr Deutschen sagen würdet ,
hatte vi -el mit den Eingeborenen zu tun und lebte in einem nett
eingerichteten Bungalow ganz allein mit seiner jungen Frau Juno
und seiner Dienerschaft

Diesem Rover war es auf einer seiner Jagdexpedrtionen ge¬
glückt , einen ganz jungen Orang Utan , kaum zwei Monate alt . ein¬
zufangen . Das Tier , weil es noch gar so klein war , gewöhnte sich
rasch an seine veränderte Umgebung , wurde richtig zahm und an¬
hänglich. und es gab für seinen Besitzer kein größeres Vergnügen »
als seinen Besuchern — er sah freilich nicht viel Gäste in seinem
Haus , es war zu unbequem zu erreichen — die Kunststücke dieses
putzigen Tieres vorzuführen .

Zu denen , die gelegentlich rauskamen zu Rover , gehörten auch
mein Freund Fred Hasting und meine Wenigkeit . Und ich gestehe
gern , daß wir bei Rover viele amüsante Stunden verlebt haben .

Rovers Frau June — ja , sagte ich Ihnen schon, daß sie sehr»
sehr schön war ? Uns beiden jedenfalls schien es so ; vielleicht la«
es daran , daß sie die einzige weiße Frau in der ganzen Umgebung
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Das wußte auch June , sicher . Aber sei es , daß sie schon einmal
das Ergebnislose ihrer Bemühungen , Frank an seine sittlichen
Pflichten zu erinnern , eingesehen Latte , sei es , daß fie selbst in ihrer
dreijährigen Ehe des Mannes gründlich überdrüssig war — jeden¬
falls lieb sie ibn seelenruhig fahren , trotzdem seine regelmäßigen
Ausflüge mit einer gewissen Art parfümierter Briefchen in einem
offenbar ursächlichen Zusammenhänge standen.

Nun aber Fred — er betete June an , verfluchte Rover als
Teufel und Wüstling und Dummkopf, war aber eigentlich heilfroh ,
dab ihm auf diese Art Gelegenheit gegeben wurde , ab und an mit
June allein zu sein . An solchen Tagen kam er allmählich immer ,
später , endlich blieb er die ganze Nacht weg . Es gehörte nicht
viel dazu , sich auszumalen , was die Glocke geschlagen habe , und
da ich Freds ganzes Vertrauen besaß , so war ich schließlich über
leine Beziehungen zur schönen June Rover durchaus im Bilde .

June hatte aber — und das war das merkwürdige — eine
entsetzliche Angst vor ihrem Gatten , von dem sie behauptete , er sei
grauenhaft eifersüchtig. Fred glaubte nicht recht an diese Eifersucht
und lachte sie aus , doch June beschwor ihn hoch und heilig , er solle ,
falls fie durch irgendeinen unglücklichen Zufall von Frank über¬
rascht würden , sich ihm auf keinen Fall stellen, sondern zu fliehen
versuchen. Denn die Leidtragende sei sie , June , und schließlich wisse
man nicht, zu welcher Dummheit sich Frank in seiner Wut Hinreißen
lasse .

Fred versprach, wenn auch widerstrebend , alles was sie wollte ,
um dieser Stunde der Liebe willen . Wenn er zu ihr herauskam ,
dann sperrten sie zur Nacht den Orang Utan . der mittlerweile ein
ganz ansehnlicher Bursche geworden war , und immer im ganzen
Hause herumzutollen pflegte , draußen auf der Veranda ein . Die
Dienerschaft war verschwiegen und wohl auch gleichgültig , schlief
zudem in einem Nebenhause . Aber der Affe : „Ich fürchte mich vor
ihm , vor seinen Augen"

, pflegte June zu sagen. „ Sieht er nicht
aus , als verstünde er alles , was vorgebt ? Ich werde rot . wenn
ich ibn ansehe, und schäme mich .

"

Fred , sonst durchaus nicht überempfindlich , mußte ihr recht
geben . Auch ihm begann das Tier unheimlich zu werden , er wußte
selbst nicht warum . Aber , wenn sie ihn abends auf die Veranda
gebracht und die Tür nach dem Garten verriegelt hatten , dann
sahen sie plötzlich , beim Teetrinken , das Gesicht , dieses bizarre ,
greisenhafte , scheußliche Gesicht der Bestie am Fenster kleben und
sie aufmerksam beobachten. Die Augen des Tieres glitzerten zornig
und boshaft .

„ Ich könnte das Biest vergiften, " schrie Fred dann , während
er den Vorhang zuzog , und June fröstelte .

Zuweilen hörten sie polternde Geräusche, Fred fuhr aufgeregt
von seinem Lager empor . Dann war es an June , ihn zu beruhigen .
„Es ist nur der Affe," meinte sie lächelnd, denn fie fürchtete das
Tier nicht , wenn sie es nicht sah .

^ oer einmal , als Rover seiner Frau eröffnet hatte , er würde
erst in zwei Tagen zurückkommen , erwachte June in der ersten
Nacht ' von einem besonderen Geräusch. Sie lauschte einige Sekun¬
den angstvoll — kein Zweifel , es waren Menschenschritte, die sich
von dem straßenseitig belegenen Hof näherten . Si -e weckte Fred .
„Um Gotteswillen , mein Mann "

, flüsterte sie . „Ra -sch flieh über
die Veranda in den Garten — er kommt von vorne .

"

Fred war im Augenblick in seinen Kleidern — Rover mußte
schwer betrunken sein, man hörte Am int Vorflur über die satanische
Dunkelheit schimpfen und fluchen. Ehe aber Rover die Tür zum
Schlafzimmer geöffnet batte , war Fred auf der anderen Seite her¬
aus , stieß den Riegel der Veranda auf , war mit einem Sprung im
Garten und verschwand im dunklen Gebüsch.

Was dann geschah, habe ich mir nachträglich an Hand dessen,
was ich sah und hörte , einigermaßen zusammenreimen können.
June versteckte sich in ihren Kisien und stellte sich schlafend, aber
Rover , dein irgendetwas die Laune verhagelt haben mußte , achtete
nicht auf sie. Ihn interessierte lediglich das geöffnete Fenster ;
irgendetwas mußte da nicht in der Ordnung fein . Er langte seine
Büchse von der Wand , spähte in die vom Mond nur schwach erhellte
Dunkelheit hinaus .

Junes Herr schlug bis zum Halse. Sie zitterte für rhren Ge¬
liebten . Aber ein Wort von ihr hätte alles verraten und eine
Katastrophe unabwendbar gemacht.

In diesem Augenblick hörten beide einen entsetzlichen Schrer
so gellend , furchtbar , markerschütternd , daß Rover das Gewehr

entglitt und polternd zu Boden fiel . „ Ilm Gottes willen , was ist
das ? " stammelte er hilflos , mit glasig hervorquellenden Augen und
aschgrau im Gesicht. Er war plötzlich vollkommen nüchtern .

June schüttelte sich wie in Krämpfen und biß in ihre Kisien,
während Tränen hemmungslos ibr Gesicht überfluteten . Da mochte
Frank Rover dunkel etwas ahnen . „Komm mit .

" sagte er im bru¬
talen Befehlston , aber mit belegter Stimme , denn auch ihm saß
der Schreck noch in den Gliedern . Riß sie , als sie nicht gleich folgte ,
gewaltsam aus dem Bett , stieß sie die Verandatrevpe herab und vor
sich her , während er gleichzeitig mit der elektrischen Taschenlaterne
den Weg ableuchtete.

Da , auf dem Hauvtwege , dicht an der Pforte , lag Fred
Gasting oder was von Fred noch übrig war . Denn das war nicht
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Tteres waren rot von Blut unterlaufen , zwischen seinen Pfoten
klebte ein großes^ Büschel von Freds blonden Haaren .

June brach ohnmächtig zusammen , als sie dieses sah, und auch
Frank vermochte kaum, sich aufrecht zu halten . Wohl durchblickte
er jetzt den ganzen Zusammenhang , denn er verstand sich auf die
Seele der Ti -ere. Aber er war furchtbar gerächt. Und da er in die
Lichter des Tieres blickte , sab er alles : Ergebenheit und Treue ,
aber auch Mordlust und Eifersucht und Grausamkeit . Deshalb , als
der Affe ihm gerade mit einer fast zärtlichen Bewegung den Arm
entgegenstreckte , mit derselben Pforte nach ihm tastete , an der das
Haarbündel klebte, riß er seinen Revolver heraus und knallte ihn
nieder , daß er stürzte wie ein Baum .

Am andern Tage holte ich die Leiche Freds und begrub sie im
Walde . Und feit ich die>en Leichnam geieben habe , wird mir heiß
und kalt , wenn ich in die Nähe eines solchen Affen komme , auch
wenn er im Käsig steckt. . . ."

Der Niiieriag zu ( rmatingen
Von Karl Birner .

( Nachdruck, auch auszugsweise , verboten . )
Im Jahre 1632 war es . Die schwedischen Heere überfluteten

Deutschland . Mehrmals schon brandeten die Ausläufer des dreißig¬
jährigen Krieges , des Krieges Aller gegen Alle, im deutschen Hegau.
Und in der Schweis waren die Werber Württembergs dauernd
tätig , um dem Heere des Schwabenherzogs neue Kämpfer ' zuzu¬
führen ; oft sind die angeworbenen Mannschaften nur wenige Kilo¬
meter über der Grenze schon niedergemacht worden . Die Burgen
Hobenkrähen und Mägdeberg waren dem mächtigen Hohentwiel
wie eine reife Frucht zugefallen . ■ Nur der starke Hohenstofseln
trotzte der Uebermacht . Getreu seinem Eide als Lehensmann des
österreichischen Hauses dachte der Burgherr von Hohenstoffeln . Bal¬
thasar Ferdinand von Hornstein , keinen Augenblick daran , sein
Kastell zu übergeben . Den ersten starken Angriff hatte er damals
schon abgeschlagen Während der feindlichen Vorbereitung zum
zweiten Angriff suchte der Burgherr , der wohl wußte , daß er schließ¬
lich unterliegen mußte , auf diplomatischem Wege Hilfe . Seinen
Bemühungen gelang es , daß nach Ermatingen am Untersee .
das heute zum Kanton Thurgau gehört , ein Ritterrag einberufen
wurde , der zu der Lage der Burg Hohenstoffeln und dem Verhalten
des Burgherrn Stellung nahm . Zur Beratung stand die Verteidi¬
gung der Burg und die Frage : „ Was ist ein Lehensmann seinem
Lehensherrn zu tun schuldig und dieser dem Lehensmann ?" Der
Kern der Angelegenheit war mit dieser Frage gut erfaßt .

Der Rittertag zu Ermatingen fand statt . Es war der größte
und glänzendste Tag , den der Ort je erlebt hatte . Und während
man beriet , wie man dem österreichischen Lehensmann helfen könne ,
überschritten bei dem benachbarten Schaffhausen und Stein die neu-
angeworbenen schwarzer Söldner den Rhein mit der Bestimmung ,
gegen Oesterreich und gegen den Burgherrn . dem man helfen wollte ,
zu kämpfen. . .

Dutzende Grafen , Ritter und Edle waren schienen vom ganzen
Bodansrück zwischen Konstanz bis Radolfzell und darüber hinaus
bis Engen , von den Ufern , des Ueberlinger - , Zeller - und Untersee »
vom Rhein zwischen Konstanz bis Schaffhausen , vom Kanton Thur¬
gau weit ins Land hinein bis Weinfelden . vom Bodensee bis Bre¬
genz , Ravensburg . St . Gallen und manche noch von weiterher .
Denn der Name „ Hohenstoffeln" batte einen guten Klang und das
Ansehen derer von Hornstein war hoch und ehrenwert .

Alle waren erschienen. Grafen von groben und starken Burgen
und Ritter von mächtigen und kleinen Schlößchen ; Edle von nieder¬
gebrannten , zerstörten , geschleiften, verschuldeten und verpfändeten ,
und Ritter von groben und reichen Edelsitzen mit viel Grund und
Boden , vielen Mannen und Leibeigenen ; Ritter und Edle mit Nei¬
gung nach kaiserlicher, schwäbischer und schwedischer Richtung ; Gra¬
fen in ganz unabhängigem Besitz und Edle mit nur tettweiser oder
gar keiner Verpflichtung gegenüber Geldgebern und Gläubigern ;
aber auch Ritter und Edle waren erschienen , die gegenüber andern
anwesenden Rittern und Edlen noch alte Rechnungen ihrer Vor¬
fahren auszugleichen oder neue Sväbne und Splitter aus jüngster
Zeit zu bereinigen hatten . Alle aber waren erschienen , die es
irgendwie möglich machen konnten , denn ein Ritterlag war immer
ein eigen Ding . So war auch der Rittertag von Ermatingen eine
Versammlung aller kleinen und großen Länderfürsten und Macht¬
haber der weiten Umgegend geworden , in der jede Schattierung
und Farbenpracht herrschte vom Schwarz der Schuldenwirtschaft ms
zum Gold des Reichtums , vom Gelb des Neides und Grün dev
Mißgunst bis sum Rot der Liebe . Alle waren vertreten , nur kein
völlig unabhängiger gewichtiger Edler kaiserl. Richtung war da¬
bei ' das war allein Balthasar Ferdinand von Hornstein auf Hobcn-

stoffeln, der aber wegen Krankbeit nicht hatte erscheinen können.
Dieser war sogar so frei , seinem kaiserlichen Lehensherrn gegenüber ,
daß er diesen seinen größten Schuldner nennen konnte.

Es war ein grober Tag . der Rittertag von Ermatingen . D :e

Gäste ließen sich zu den Beratungen schmackhafte Bodenseegroppcn
und Fische, gebacken , gedünstet und geschmort , auftragen ; ließen sich
dazu roten und weißen , alten und neuen Wein schmecken ; und man¬
ches Hähnchen oder Hühnchen , das im Hofe Körner pickte , hatte eine
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umgevracht , und uwe brütende Schwnnenrnntter xonxde bev ^LxVüt>
lung ihrer Pflichten von einem Fuchs rerrisien . Es sind dies natür¬
liche Erscheinungen im Leben der Schwäne . Wenn aber im vorigen
Jahre von sechs Brutpaaren sich die Kolonie immerhin um 17 Jung¬
schwäne vermehrt hatte , so darf dieses Jahr mit voraussichtlich etwa
15 Brutvaaren auf einen größeren Zuwachs gerechnet werden , vor¬
ausgesetzt, daß sich die Schwanenfeinde nicht blutdürstiger benehmen^
Am ganzen Bodensee sind die Wildschwäne oft zu beobachten beson¬
ders während der Brutzeit , während welcher die Ehepaare ungestört
sein wollen und die nicht brütenden Schwäne verjagen , falls sich
diese nicht von selber entfernen . Es ist ein schönes Bild , wenn-
man eine Schar von 25 oder mehr d»r schönen Tiere beisammen
sieht . B.

aber durch die Reden , die immerwährenden Reben , die kein Ende
nehmen wollten .

Jeder Sprecher aber behandelte die prinzipielle Angelegenheit
der Frage des Lebensmannsoerbältnis , von seinem eigenen Stand¬
punkt und seinen eigenen Berhältnisien aus , je nachdem er ab¬
hängig oder unabhängig , reich oder arm , verschuldet oder überver¬
schuldet , Burg - oder SAoßherr war , und im besonderen davon
ausgehend , ob er kaiserlich , schwäbisch oder schwedisch gesinnt oder
von dorther finanzielle oder landesherrliche Vorteile zu erwarten
oder Nachteile zu befürchten hatte . Das alles hatte zwar keiner
gesagt , es war aber doch so . Denn das hämische und spöttische
Lachen, das schadenfrohe Kichern und verächtliche Ziehen der Mund¬
winkel , das Grinsen und Spucken, das Nicken und Schütteln des
Kopfes , das Husten und Räuspern und anderes mehr , das fast bei
jeder Rede unter den Versammelten festzustellen war , sagten mehr
als alle mündlichen Ausführungen . Jeder suchte- eben sein eigenes
Hühnchen zu rupfen oder es wenigstens aussusuchcn, und die Redner
erst recht .

Natürlich fand jeder Redner seinen Gegenredner . Am Ende
schien es , daß derjenige Recht behalte , der den grimmigsten Wort¬
schwall entwickelte. Trotzdem aber wurden die württembergisch
Interessierten von den fränkisch Gesinnten abgelehnt , die zu groben
Verlangen der absoluten Schwedenanhänger wurden von den Würt -
tembergern bekämpft , und es wurde der Standpunkt der noch auf
die kaiserliche Seite neigenden Ritter von den Schweden und Würt -
tembergern gemeinsam verdonnert . Denn es ist immer ein großer
Vorteil , wenn sich zwei Streitende über dem Fell des Dritten wie¬
der aussöhnen können. Zu diesen Dritten gehörten besonders die
eidgenössischen Edlen , die logisch und gerecht und noch im Besitz
ihrer Schlösser am alten Zustand festhielten ; dann der deutsche
Ritter Waenker von Dankenschweyl, dem der Krieg schon manche
Wunde in Besitz und Recht geschlagen hatte .

Fast schien es, als sollte die gerechte Sache Balthasar Ferdi¬
nands diesem Streit zum Opfer fallen . Endlich aber fand sich doch
noch ein Ausweg aus dem Wust der Reden und Ansichten . Dis -
putaten und Ausführungen . * Es wurde vorgeschlagen und der Vor¬
schlag angenommen , den kaiserlich österreichischen Rechtsgelehrten
Dr . Johannes Leuchselring zu Lindau zu beauftragen , ein Rechts¬
gutachten über die Frage des Lehensmannsverhältnisses auszuar¬
beiten . Vorschläge» die eine Angelegenheit in die Länge ziehen,
sind immer die vernünftigsten und finden immer den Beifall aller
Versammlungsteilnehmer . — Darauf hielt der den Vorsitz führende
Herr von Klingen eine schneidige Ansprache und schloß mit den
Worten : „Daß die Frage des Lehensmannsverhältnisses durch ein
Rechtsgutachten bisher nicht gelöst wurde , beweist nur , daß die gute
alte Zeit längst vorüber ist, und daß die neue Zeit neue Anforde¬
rungen und neue Pflichten an unsere glorreichen Häuser stellt.
Damit schließe ich den Rittertag zu Ermatingen .

"
War mit dem Beschluß auch die Frage nicht gelöst, so war es

doch wahrscheinlich, daß man in absehbarer Zeit wieder zu einem
so schönen Rittertag zusammenkam ohne die „Alte "

, die das Haus
hüten mußte entweder als Burgdrachen oder in Erinnerung an die
Jugend als Burgfräulein , ganz wie sie wollte . Und dies- Alte
hatte bei der Heimkehr des Burgherrn von ernster Beratung den
Mund zu halten und hielt ihn auch , weil sie wohl wußte , daß bei
der Rückkehr des Gemahls von einem Rittertag die Kanonenstiefel
immer eine Schwerpunktsverschiebung erlitten hatten . Kanonen¬
stiefel mit diesem Fehler aber hatten schon immer die Eigenschaft,
dab sie nicht senkrecht zu Boden fallen , sondern stets im Bogen
durch die Luft sausen und , mit dem Absatzstachel voraus , sonder¬
barerweise immer am Kopf des Hausdrachens wuchtig anstoßen_

Es war ein schöner Tag , der Rittertag zu Ermatingen . — Zu/
Erstattung des Rechtsgutachtens aber ist cs nicht gekommen, wett
dem kaiserlich österreichischen Rechtsgelehrten Dr . Johannes Leuch¬
selring das Hemd des Lobnemvfanges näher lag als der ehren - -
vvlle Auftrag ohne Honorar . Doch das ist wieder eine Geschichte
für sich .

(Aus meinem unvcrösfcnlUchten historischen Hegau-Roman
„ Basattköpfen*

. )

Wilöfchwäne auf dem Roöenkee
In dem Ried - und Brachgebiet des alten Rheins (altes Mün¬

dungsgebiet des Rheins in den Bodensee) wurden in Nachkriegs¬
zeiten durch den St . Gallischen Naturschutz wenige Paare Wild¬
schwäne ausgesetzt und damit der Versuch gemacht , diese prächtigen
Vögel am See wild zu beheimaten , wozu sich jeno Gegend sehr gut
eignet . Oester schon wurde über das Gedeihen und die Fortpflan¬
zung der Vögel , die sich dort beheimatet haben , berichtet ; vor drei
Jahren batte sich die Kolonie auf etwas dreißig vermehrt und zwar
waren es alles stattliche große Vögel ; minderwertige , verkrüppelte
oder sonst fehlerhafte Vögel werden von ihren Genossen getötet .
Gegenwärtig zäb.lt die Kolonie , wie ihr Pfleger Dr . Kobler vom
St . Gallischen Naturschutz berichtet , etwa 66 ausgewachsene Vögel ,
die sich in ihrer Freibeimat sehr wohl fühlen und bereits Vorbe¬
reitungen zur Brut für das kommende Frühjahr treffen ; etwa 15
Paare werden dann dem Brutgeschäft obliegen . Die eheliche Treue
der Tiere , wenn sie sich gepaart haben , ist bekannt und dauert bis
ans Lebensende ; ebenso bekannt ist ihr Pflichteifer in der Wartung

und Wissen
Vertauschte Köpfe,

fabelt Farnz v . Gaudy
In einer seiner venezianischen Novellen

davon, daß zwei Enthauptete durch die
Kunst eines paduanischen Doktors und die Wirkung seines berühm¬
ten Pulvers Perlimpino die abgebauenen Kövfe wieder auf dem
Hals angeheilt seien . Dieses phantastische Wunder bat nun der
Biologe Walter Finkler ohne jedes Zaubermittel vollbracht , aller¬
dings nur bei Insekten . Don seinen Ueberpflanzungen der Köpfe
von Wasserkäfern ist bereits viel die Rede gewesen . Neue Versuche
der Vertauschung von Köpfen , über die Otto Deixner in der „Um¬
schau" berichtet, bieten weitere Einblicke in dies hochinteressante
Gebiet der Biologie . Die Wasierkäfer waren wegen ihrer Lcbens -
zähigkeit und ihrer Größe für die schwierige Operation der Kops-
Überpflanzung besonders geeignet . Vertauschte Finkler die Köpfe
verschiedener Geschlechter , so zeigte da§ Weibchen mit dem Männ -
chenkopf kein weibliches Benehmen mehr , ließ sich die Annäherung
der Männchen nicht wie früher gefallen , sondern übernahm selbst
die männliche Nolle und verfolgte die Weibchen. Die Männchen
aber behandelten das „Mannweib " weiter als Weibchen. Diese
durch den Kopftausch pervers gewordenen Weibchen sind also der
beste Beweis für den gefchlechtsumstimmendenEinfluß , den der Kopf
ausübt . Finkler hat dann weitere Versuche mit der kleinen
Wasserwanze unternommen , die man wegen ihrer eigentüm¬
lichen Stellung auch „Rückenschwimmer" nennt . Diese Wasicrtiere
besitzen eine gewisie Einheit der Färbung durch Helle Unter - und
dunkle Oberseite . Daß es sich dabei um keine Schutzfärbung ban¬
delt . ist durch die neuen Versuche widerlegt . Der Rückenschwimmer
wird in zwei Arten anaetroffen , in einer mit ganz angefärbten
Flügeln und einer zweiten mit dunkler marmorierter Zeichnung.
Wenn die ungefärbten Rückenschwimmer in ein gegen Licht allseitig
abgedecktes Aquarium gebracht wurden , das nur von reflektiertem
Lichte von unten erhellt wurde , so wiesen diese nach etwa 2 Mo¬
naten die Farbe der marmorierten Art auf . Das Licht allein batte
also diese Färbung hervorgerufen . Der Rückenschwimmer mit bellen
Flügeldecken hält sich hauptsächlich in dunkeln dichtbewachscnen
Teichen auf , der marmorierte dagegen in Tümpeln mit Hellem ,
klarem Wasser, durch das das Licht wirken kann . Wurde der Kopf
eines künstlich gefärbten Tieres auf den ungefärbten Körper eines
andern aufgevflanzt , so wurden seine Flügeldecken dunkel gefärbt .
Dagegen übt der Kopf der naturgefärbten Art überhaupt keinen
Einfluß aus . Die Ursache ist in der Erwerbungsart der Eigenschaft
zu suchen. Die künstlich erzeugte Färbung , die noch n-
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Körpereigentümlichkeit ist , ist übertragbar . Dagegen ist die marmo¬
rierte Zeichnung , die vor vielen Generationen erworben wurde ,
nicht mehr übertragbar . Der Kopftausch zwischen verschiedenen
Wasscrkäfern , zwischen dem Gelbrand und dem pechschwarzen Wasier¬
käfer. führt zu ähnlicher Verfärbung . Der Gelbrand mit dem
Kopfe des schwarzen Wasierkäfers verliert seine gelben Randstreifen .
Bei den Stabheuschrecken vollzieht sich durch Kopftausch die gleiche
Farbumwandlung . Köpft man eine Stadheuschreck« — sie mag
grün , braun oder schwarz sein — , so nimmt sie grüne Farbe an.
Verpflanzt man den Körper einer schwarzen, so verfärbt sie sich erst
grün und wird nach Anheilung des braunen Kopfes braun . Das
Auftreten der grünen Farbe ist auf das Auge zurückzuführen. Am
geköpften Tiere funktioniert es nicht. Das sehende Tier nimmt
dann wieder die Farbe des Kopfes an7° Die gleichen Umfärbungen
durch Kopfüberpflanzung wurden an der Mehlkäferlarve , am Tag¬
pfauenauge u. a . Jnsetten erzielt .

Das Heiratsgesuch des Sonderlings . Eine ganz einzigartige
Blüte auf dem bunten Beete der Heiratsgesuche stellt eine Annonce
des Freiherrn v . Hallberg -Broick dar , der unter dem Namen des
Eremieten v . Gauting als kurioser Sonderling seinerzeit in wo . ten
Kreisen bekannt war und sich auch in sehr barocker Weise als Schrift¬
steller betätigt . In den Freiheitskriegen organisierte er im Auf¬
trag des Freiherrn vom Stein den Landsturm zwischen Rhein unÄ
Maas und stellte sich als „Feldobersthauptmann " an dre Spitze von
30 006 Mann , die er nach Frankreich führte . Nach dem Tode seiner
ersten Gattin beschloß er als Siebzigjähriger , noch einmal zu hei¬
raten , und erließ zu diesem Zweck im Münchener Eilboten ein
langes Inserat , in dem es u . a . heißt : „ Ich bin nach dem Kalender
zwar über 70 Jahre alt , nach meinem Wohlbefinden aber erst 25.
Diejenige , welche ich heiraten will , muß bis 20 Jahre alt sein ,
schöne Haare , schöne Zähne und schöne kleine Füße haben ; sie muß
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